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Die vollständige Arbeit: „Altfranzösische Jagd- 
lehrbücher nebst Handschriftenbibliographie 
der abendländischen Jagdliteratur überhaupt“ 
soll in Kürze nachfolgen. 


Vorwort. 


Der Zweck der vorliegenden Arbeit ist, Quellen und 
Quellenverhältnisse der altfranzösischen didaktischen Jagd- 
bücher mit Einschluss von altfranzösischen Uebersetzungen 
nichtfranzösischer mittelalterlicher Jagdlehrbücher sowie 
von Daude de Pradas’auzels cassadors unter Benutzung 
der gesamten zugänglichen mittelalterlichen Jagdliteratur 
vergleichend darzustellen und durch ausgedehnte Hand- 
schriftennachweise Umfang und Bedeutung der mittel- 
alterlichen Jagdliteratur überhaupt festzustellen. Die 
Anordnung ist überall möglichst und thunlichst chrono- 
logisch. Der Quellenuntersuchung sind Erörterungen wei- 
terer literarhistorischer Fragen angereiht. Von der Hand- 
schriftenbibliographie sind ausgeschlossen die spanischen 
Jagdmanuscripte, die Gutierrez de la Vega in den Ein- 
leitungen zu den einzelnen Bänden seiner Biblioteca Ve- 
natoria verzeichnet hat, ferner die deutschen Handschriften, 
deren Bibliographie von Dombrowski sicher viel er- 
schöpfender geben könnte als ich, denn die Handschriften- 
kataloge deutscher Bibliotheken sind so spärlich und 
überdies gewöhnlich so mangelhaft, dass eigene Erfahrung, 
eigene Kenntnis des Handschriftenbestandes der einzelnen 
Bibliotheken unentbehrlich ist. In die Bibliographie ist 
alles aufgenommen, was irgendwie auf die Jagd bezug 
hat, indem ich hoffe, dadurch Stoff zu bieten zu weiteren 
Arbeiten z.B. über die französischen Jagdallegorieen. 
Aufgenommen wurden auch die Handschriften nachmittel- 
alterlicher Jagdbücher. 

Eine Bibliographie der Handschriften sowie der 
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Drucke, die über die Beize handeln, versuchte Sachs 
in seiner Ausgabe von Daude de Pradas, auzels cassadors. 
Brandenburg, 1865. S. 7—9; doch verzeichnete er nur 
etwa ein Dutzend Manuskripte und etwas über drei 
Dutzend Drucke. Für diese ist noch zu nennen Schlegel— 
van Wulverhorst, trait&@ de fauconnerie. Leyden- 
Düsseldorf, 1844—1853. Anhang. Die gesamte gedruckte 
Jagdliteratur suchte schon Kreysig, bibliotheca scrip- 
torum venaticorum, Altenburg, 1750 zu verzeichnen. Er 
ist antiquiert durch Leblanc, catalogue des livres, des- 
sins et estampes de la bibliotheque de feu M. J.-B. Hu- 
zard. T. II. Paris, 1842. S. 435—488 (auch einige Ma- 
nuskripte) '). 
Man gestatte mir noch einige Vorbemerkungen: 
1) Prov. sahus, franz. säus, seuz, segus. 

Bertran de Born, ed. Stimming S. 157, 22—25. 

Na Tempra, vos est trop leugiers 

e fatz o quom fa esparviers, 

ques laissa quant ha randonat, 

mas ieu con sahus afıcat. 
Stimming weiss S. 263 mit dem Worte nichts anzu- 
fangen: „con sahus afıcat ist etwas unklar. Es steht 
offenbar dem „quoma esparviers“ als zweiter Vergleich 
gegenüber, „s’aficar“ heisst „sich an etwas hängen, auf 
etwas erpichen“; daher könnte afıcat „zähe, hartnäckig, 
andauernd“ heissen. Bei sahus ist an säuc „Flieder“ 
nicht zu denken; vielleicht ist es identisch mit „söus“ 
in: dreh mi fassa Girartz, plus no li röus, | o nolh lais- 
sarai tan cum val I sus Ross. 4893 (s. u.), das Rayn., 
offenbar unrichtig, von lat. sus ableitet, daher mit „porc, 
cochon* übersetzt; eher möchte man bei uns wegen der 


1) Unzugänglich war mir Souhart (R.), bibliographie gene- 
rale des ouvrages sur la chasse, la venerie et la fauconnerie, pu- 
blies ou compos6es depuis le XV. siecle jusqu’& ce jour en francais, 
latin, allemand, anglais, espagnol, italien etc. avec des notes criti- 
ques et l’indication de leur prix et de leur valeur dans les difie- 
rentes ventes. Paris, P. Roquette, 1886, 8. 
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Zusammenstellung mit „glatir“ an einen Hund, Wolf oder 
Fuchs denken“. Sahus ist identisch mit dem ital. segugio, 
mlat. sigusius, siusius, seusius u. s. w. S. Diez, Wbch? 
I, S. 290. Diez meinte: „Auf franz. Gebiet scheint 
sich das Wort nicht zu finden“. Indessen ist ein altfr. 
söuz auch belegt Maistre Wace’s Roman de Rou. Ed. 
H. Andresen (gütige Mitteilung des Herausgebers), 
2. Bd. (3. Teil). Heilbronn, 1879. Vers 523—525: 

As veneurs e as vatlez 

Fist mener seuz e brachez 

E limiers u. s. w. 
wo also söuz gegen die Anmerkung gesichert ist. Diesem 
Citat füge ich noch bei: Tristan, recueil de ce qui 
reste des po&mes relatifs ä& ses aventures. P. p. Fr. 
Michel. Londres, 1835—1839, 3 Bde. T. II. S. 84, 
26—28. 

Vienent seuz, vienent brachet 

Et li curliu et li veltrier 

Et li euistruns et li bernier. 
[Bormann („die Jagd in den altfrz. Artus- und Aben- 
teuerromanen“. Marburg, 1887. S. 43) weiss das Wort 
ebenso wenig unterzubringen wie die erwähnten Heraus- 
geber]); Brunetto Latini, li livres dou tresor. Ed.P. 
Chabaille. Paris, 1858. S. 236,5 segus, offenbar eine 
Angleichung der ital. Form. 

2) „Falke“ von „fallen“. 

G. Baist, falco (Zeitschrift für deutsches Altertum 
27,50—65. 1883) spricht die Falkenjagd als ursprüunglich 
deutsch an; als Haupthindernis dieser Annahme galt bis- 
her der lateinische Ursprung des Namens des Haupt- 
beizvogels. Baist setzt an: „Falke“ von „fallen“; „die 
germanischen Sprachen haben mit dem Suffix k (ak) nord. 
falki, ahd. falaho u. s. w. von „fallen“ gebildet“. Diese 
Etymologie ist unhaltbar, worauf schon G. Paris, les 
origines de la fauconnerie (Romania XII S. 99 und 100. 
1883) aufmerksam machte. Die beiden Sanskritsuffixe 
ca und ka, die im Deutschen formell zusammen fallen, 
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erscheinen hier nie ohne Mittelvokal (a, i, 1, u). Sie sind 

a) nord. durch -uga, selten -iga, -aga vertreten 
(z. B. rödugr, mödigr [mödugr)), 

b) ahd. durch -aga, -iga (gitac, enstic), 

c) nur got. durch -aha (stainahs). 

Also ist schon formell ein ahd. falaho als altes 
Sprachgut unmöglich. Ueberdies bilden beide Suffixe nur 
Adjektive und zwar 

a) ca von Substantiven mit der Bedeutung „versehen 
mit dem durch das Grundwort Bezeichneten‘“, 

b) ka sekundär aus primären Adjektiven ohne Be- 
deutungsunterschied (z. B. ahd. reht und rihtiec). 

Verbalableitungen sind unbelest. (Nach Prof. Heyne, 
„deutsche Wortbildungslehre“. W. S. 188°). 


Allen, die mich bei meiner Arbeit unterstützt haben, 
sage ich innigsten Dank: der Verwaltung der hiesigen 
Universitätsbibliothek für Zulassung und Erleichterung 
einer ungewöhnlich starken Benutzung ihrer Bücherschätze, 
den Verwaltungen der Königl. Hof- und Staatsbibliothek 
zu München sowie der Königl. Bibliothek zu Berlin für 
Ueberlassung seltenerer Drucke, der Verwaltung der 
Königl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden für Versendungder 
Mss. Ob. 21 ud O. 61 nach hier, Herrn Oberbibliothekar 
Prof. Dr. Schöne für Unterstützung bei der genaueren 
Datierung dieser Hss., Herrn Dr. Baist für Ueberlassung 
des seltenen Separatabzuges von von Dombrowskis 
„Geschichte der Beizjagd“ und endlich und vorzüglich 
meinem lieben Lehrer, Herrn Prof. Dr. Vollmöller, 
der durch Rat und That nicht allein bei dieser meiner 
Arbeit, sondern während meiner ganzen Studienzeit mir 
Hülfe und Stütze war. 


Erster Teil. 


Altfranzösische didaktische Jagd- 
bücher. 


Die bedeutendste mittelalterliche Jagdliteratur ist 
die altfranzösische. Doch schöpferisch ist auch sie nur 
auf dem Gebiete des Waidwerks, während die Bücher 
über Beizjagd — soweit überhaupt kontrollierbar — im 
letzten Grunde auf nicht-einheimische Quellen zurückgehn. 
Und diese Quellen sind — bedeutsam genug — durch- 
weg südliche, den Gestaden des Mittelmeeres oder gar 
dem Orient entstammende. Und so wird vorliegende 
Quellenuntersuchung — soweit dies von einer Behandlung 
der altfranzösischen Beiztraktate überhaupt zu erwarten 
ist — zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Falknerei 
als Kunst. Der Falknerkunst mussten die Lehrbücher 
der Beize auf dem Fusse folgen; beide müssen gleiche 
Heimat haben, beide bei ihrer Wanderung gleiche Pfade 
gewandelt sein. Es fehlt zwar noch manches Glied in 
der Kette des Beweises, dass der Inhalt der mittelalter- 
lichen abendländischen Beizlehrbücher „sowie die ganze 
edle Waidkunst der Falkoniere dem Oriente angehört“ 
(S. Hammer-Purgstall, „Geschichte der osmanischen 
Dichtkunst“. T. I, Pesth, 1836. S. 12 und desselben „Let- 
tere sui mss. orientali e particolarmente ..... nelle 
diverse biblioteche d’Italia® in der „Biblioteca italiana o 
sia giornale di letteratura“ etc. T. 42, S. 33. Mailand, 
1826). So fehlt namentlich eine Ausgabe von Moamin 
und eine vollständige Ausgabe von Friedrich’s II de 
arte venandi cum avibus. Und doch sind beide Ausgaben 
erforderlich, um demkünftigen Verfasser einer „Geschichte 
der Falknerkunst“ ein klares Bild zu gestatten von der 
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Wanderung der Falknerkunst. Diese „Geschichte der 
Falknerkunst“ ist untrennbar von einer „Geschichte der 
Falknerei“, die — die bisherigen Versuche sind verun- 
glückt — immer noch ihres Meisters harrt. 


I. Dancus. 
A. Handschriften und Ausgaben. 


I. Lateinisch. 

a) Florenz, Riccardiana, N. IL XXIX, Papier, Fol. 
S. Lamius, catalogus codicum manuscriptorum, qui in 
bibliotheca Riccardiana Florentiae adservantur, in quo 
multa opuscula anecdota in lucem passim proferuntur. 
Liburni, 1756. Herr Prospero Viani, Bibliothekar der 
Riccardiana, teilte mir über dies Manuskript freundlichst 
Folgendes mit: 

„U codice, parte cartäceo e parte membranäceo, 
descritto dal Lami sotto il numero XXIX (ora 807), € 
miscellaneo, tutto in latino, e indubitabilmente del secolo 
XIV. Quä e lä € guasto, specialmente nella parte supe- 
riore, dall’acqua; si che alcune righe sono sparite affatto. 
La cura avium rapacium del Re Danco & su la fine del 
codice; sono precetti, compresi quale in tre o quattro e 
quale in piü righe, e stanno tutti in meno di due pagine, 
da due colonne l’una. Le prime due righe (dopo le fatte 
sparire dall’acqua) sono questo: 

„Rex Gallicianus filium suum misit ad Regem Dan- 
cum ut eum doceret curam falconum, aceipitrum, asturum“. 
L’ultimo paragrafo comincia: 

„Rex Dancus cogitavit facere* etc. e sotto quest’ 
ultimo paragrafo sono le parole: | 

„Explicit cura avium rapacium .... . Danci Regis“. 

b) Mailand, Ambrosiana, XV. s., Pap. Citiert Propug- 
natore II 2, 229 (s. u. 2c); hier (S. 235 fi.) sind einige 
Stellen in die Anmerkungen gesetzt. 

.  c) Paris, Nationalbibliothek (= N. B.), f. lat. 7020, 
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XV s., Pap., Artikel 2, fol. 39v’—48v® (bez. 49r°). (S. 
Moamin!) Gefunden von Herrn Dr. Grünberg. 


2. Italienisch. 


a) Bologna, im Besitz des Verlegers Gaetano Ro- 
magnoli, der den Codex vom Verleger Carlo Romazzotti 
erhielt. Ende des XIV. s. (nach späterer Notiz in der 
Handschrift 1444 geschrieben); die Sprache ist ein Jahr- 
hundert älter. Pergament, kl. 4°, 16 Bll. Vgl. die Ein- 
leitung zu der Prachtausgabe von Francesco Zam- 
brini in Scelta di curiosita letterarie inedite o rare. 
Dispensa 140. Bologna, 1874. 

b) Oxford, Bodleiana , cod. canon. ital. 21, Anfang 
XIV. s., Perg., 4°. Ausgabe: Alessandro Mortara, 
scritture antiche toscane di falconeria. Prato, 1851. 

c) Mailand, Ambrosiana (gehörte früher Gio. Vin- 
cenzio Pinelli), XIV. s., Pap., Art. 2. Nach der Sprache 
stammt diese Fassung aus dem Anfang des XIV.s. Ausg. 
Ceruti in „Il Propugnatore® II 2, 221—273. Bologna, 
1869. Nach S. 231 war die lateinische Originalhand- 
schrift einst im Besitz von Schiatta de’ Braccali. 


3. Französisch. 


N. B., fir. 12581, Perg., Art. 2, fol. 83r'b—87r'b. 
Geschrieben vor dem 19. August 1284. Ausg. Martin- 
Dairvault, Paris, 1883. (Im „Cabinet de venerie. Publie 
par E. Jullien et Paul Lacroix“.) S. dessen notice S. 
vII—X1. 


4. Katalanisch. 


Von Gutierrez de la Vega, libro de la monteria del 
Rey Alfonso XI (Biblioteca venatoria, Bd. I.) S. CXLV 
angezeigt als: „Libro de Caza de Halconeria. Ms. del 
siglo XIV. Esta en lemosin. Iniciales de adorno, en 
colores. Escrito 4 dos columnas. Folio. 15 hojas. Las 
hojas 8, 9, 10 y 11 en verso. Empieza: „Dancus rey 
estaua en son palau“. Este Ms. lo posee el Ilmo. Sr. 
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D. Enrique de Leguina®. Jetzt im Besitze von D. Jose 
de Ayala in Madrid. 
Inbetracht kommen noch 

ad I) Albertus Magnus, de animalibus liber XXIII, cap. 
XV. Ä 
(Benutzt ed. Schneider, Leipzig, 1788.) 

ad 2) Grössere Teile des Libro del Gandolfo Persiano, 
delle medesine de falconi publicato ... . dal Giu- 
seppe Ferraro. Bologna, 1877. Scelta di curiositä 
154. (= -Gandolfo). 


B. Quellenverhältnisse. 


Martin-Dairvault, notice S. XII und XIII leitet den 
französischen Dancus (=D) aus Albertus Magnus (= A) ab: 

„Notre publication, sauf le pr&ambule ...., m’est 
qu’une traduction de l’article d’Albert le Grand sur les 
faucons .... Er gesteht jedoch: Le texte d’Albert le 
Grand n’est pas toujours, il faut en convenir, tres re- 
specte. Le traducteur supprime des passages entiers, 
ajoute parfois; bien souvent il ne comprend pas, et laisse 
le mot latin tel qu’il l’a trouve, ou bien il le traduit ä 
contresens“. Das ist falsch. D ist nicht aus A übersetzt, 
was auchMartin-Dairvault bei einiger Sorgfalt leicht 
hätte sehn können; denn allerdings lässt D oft „le mot 
latin tel qu’il l’a trouve“, aber diese Citate stimmen meist 
gar nicht oder nicht genau mit A. Zum Beweise ver- 
gleiche ich vollständig die lateinischen Stellen in D mit 
den entsprechenden in A. 


D. A. 
5,, sachiez que il a agrum. 188,,, signum est quod habeat 
malum humorem. 
5,16 (prenez) staphisagrium. 188,,, (tria grana) saxifragiae. 
6,5u., et, se tu voiz quod digerat, 188,,, quam si digesserit, pro certo 
il est sains. sanus erit. 


6,,_ıs pran le sanc dou paon et 188,3, ,, Sumatur de sanguine pa- 
muscatum et mirobalamos et vonis et muscatis et mirabola- 
gariofilos et cynamomum et cun- nis chebolis et de gariofilis et 
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D. 


ciber, de chascun une once, e 
fai novem bocones, et chascun 
jor I a tierce; et apres & none 
done li suricium. 


6,,, pran mumiam. 


T1eu.19 unum baceile. 
8.100.118 donc a il la pierre «n ma- 
gone. 


8,5u.gv.u. met ?n ampulla vitrea. 

9,19 u.75 pran Zacertam. 

12,,, podagram. 

13,, gruffumum. 

14,,_,, mitte ibi stupam crossam 
et tritam bene cum cultello do- 
nec in ala cum cultello corrodatur. 

14,,, et sepum et raxam. 

14,181; Et, quant tu l’en viaus 
oindre, fait le chaut et oig & 
une penne juque il fait crossam. 

16,, Quant tu voiz marciam cor- 
rant par les narilles. | 

17,,_, que il n’ait iqui venim de 
serpent vel de tarania, vel de 
rOSPO. 

17,,_, pran tyrıacam et tria grana 
Juniperi et li done cum petra 
asmina. 

17,15 et raxa et cera et sepo. 

22,15 et li fai tenir donec digerit. 


22,0 Quant il a griffum. 


A. 


de cinamomo et zinzibere, ae- 
qualiter de qualibet una uncia, 
et fiant inde novem pillulae, et 
cotidie detur sibi una ad ter- 
tiam, et postea ad nonam cibe- 
tur carne muris. 

188,97 u.gg tollantur enim grana 
quae crescunt in spina alba, 
quae germanice Hagedorn voca- 
tur, quae grana sunt rubea. 

Entsprechung fehlt. 

189,9 u.,0 tuuc procerto viscosite- 
tem duram habet in struma et 
stomacho et in intestinis, quae 
a quibusdam petra vocatur. 

189,,, repone in ampullam. 

189,9, detur ei lacerta. 

189,5, podagram. 

189,,, pruritum. 

189,59 _5; tmittatur stuppa grassa 
bene trita cum cultello, donec 

- mala caro corrodatur. 

189,5, et sepum et resıina. 

189,55 et de illo liquefacto ad 
igenem inunctio fiat cum penna, 
donec verruca claudatur vulnus. 

190,, Si quandoque sanies de fal- 
conis naribus fluit. 

190 ,, ne invenenetur. 


190,,, accipiatur theriaca et tria 
grana piperis, et dentur falconi 
contrita cum petra. 

190,3, resina, cera et sepo. 

189,90 0.5 et teneat domec dige- 
stum teneat cibum. 

189 450.44 Si autem fluit in eo 
gutta aeris et acuta. 


D findet überhaupt Entsprechung in A nur an fol- 


genden Stellen: 
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D. A. D. A. 
5, — 819 = 188,4—189,,4- 5,4, —-17,5 = 190,_- 
8,90 97 = 189, ,6_99- : 22,519 =. 1899935: 
I _18 = 189,96_90- 22 18—ı5 = 189, 99_91- 
12, 15-33 = 189, 99_36 2216-19 = 189,55_97- 
129 — 131 = 1897 —_- 22,90—233 = 189,846: 
13,, v.u—14, = 189,97; —190;2- 


Mit der Annahme: „le traducteur supprime des pas- 
sages entiers, ajoute parfois“ ist nicht geholfen; denn 
auch in denjenigen Stellen, die in A nichts Entsprechen- 
des finden, hat D lateinische Citate. D ist also nicht 
aus A übersetzt, sondern A ist ebenso wie D nur ein 
Glied in der Kette der Dancus-Redaktionen. 

Albertus Magnus sagt am Schluss des Kapitels 
S. 190,21—3s: „In hac autem cura quam posuimus, prae- 
cipue experta Guillelmi Regis Rogerii Falconarii secuti 
sumus, pauca de nostris adiicientes“; in der That hat 
Albert nichts zugethan, denn auch 189,14—ıs ist eine 
Medicin des Re Danco und findet sich wieder in der im 
Propugnatore veröffentlichten Redaktion (= DP) $ 48, 
Absatz 1. 

A fehlen vorzüglich die Partieen in D über Arten 
und Zähmung der Falken. Kap. X, S. 182,11—.s citiert 
Albert jedoch aus Wilhelm eine Stelle über die Wande- 
rung der Falken, allerdings nach Friedrich II: Fredericus 
Imperator sequens dicta Guillelmi regis Rogerii falconarii 
dixit.... Es wäre übereilt zu schliessen, Albert’s 
Dancus-Vorlage habe nur Recepte enthalten und die Ka- 
pitel über Haltung und Wartung der Falken habe er aus 
Friedrich II gekannt; vielleicht citiert Albert auch 
Kap. XVII nach Friedrich. Erst eine vollständige Aus- 
gabe von Friedrich’s II de arte venandi cum avibus kann 
darüber Gewissheit geben. Vorderhand ist nur zu kon- 
statieren, dass D und A (dieser mittelbar durch Frie- 
drich II hindurch oder unmittelbar) einem lateinischen 
Dancus entspringen. 

DP giebt hinter den meisten Medicinen an, ob sie 
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von Dancus oder Guillelmus stammen. So erfahren wir 
durch Vergleichung, dass A ohne Ausnahme sämtliche 
Dancus allein zugeschriebenen Recepte enthält, ausser- 
dem einige von Guillelmus und einige anonyme (jedoch 
kein einziges mit provenzalischer Beimischung). 

Albert citiert Kap. XIV S. 184,5 einen Wilhelmus 
falconarius und spricht Kap. XXI S. 193,00 —195,sg „de 
regimine asturium secundum experta Guillielmi“ ‚exper- 
tissimi in avibus rapacibus“. In keiner Dancus-Redaktion 
findet sich etwas Entsprechendes, und es ist deshalb — 
entgegen der seitherigen Ansicht — dieser Wilhelm nicht 
zu identificieren mit jenem Guillielmus Regis Rogerii fal- 
conarius. 

Vergleichen wir D mit DP, so ergiebt sich: 

1) Die grosse Masse der Recepte ist in D noch ziem- 
lich scharf nach den Erfindern geschieden : 5,1ı—9,ı3 ge- 
hört nur Dancus, 20,;— 22,15 nur Guillelmus an. Verstreut 
sind nur wenige Medicinen. 

2) Die Stellen in D über Arten und Zähmung der 
Falken sind in folgender Reihenfolge: 24,12.— 26,11; 18,5 — 
19,10; 11,8, —12,14; 13,18—22; 14,20 — 15,15; 24,25; 17,,— ; 
26,1e—27,15 in DP Kap. 1—15 zu einem einheitlichen 
Ganzen herausgearbeitet. 

In der folgenden Konkordanztabelle notiere ich hin- 
ter den einzelnen Recepten die Erfinder (D = Dancus, 
G = Guillelmus). 


D. DP. D. DP. 


1A = 3.234, —238,.. Ba — 846, Abs.1, D. 
Bus —=835, Absatz1, D. | 8,5—_ı10 —847, Abs.1, D. 
Das —836, Abs.1,D. |80—9,  =821,D. 

dus =8$37, Abs.1, D. 13 —=849, Abs.1, D. 
596,4 =$38, Abs.1,D. Yua-lls; =811 (- 8. 247,,). 
64 —839, Abs.1, D. Un  =$7. 

On —8$40, Abs.1, D. My —1214 = 89. 

6,4—740 =$4l, Abs.1, D. 121 850, Abs. 2, 6. 
Tue  —=$42, Abs.1,D. 12,95 — 13,15 =8 29, Abs. 2, G. 
a8 844, Abs.1,D. 13:4, EI 

8,08 —=$45, Abs.1, D. 13,9, —14, =8$55 (— 5. 271,). 
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D. DP. D. - DP. 
14, 0  =855 8.271,—). | 21, _u  =$4l, Abs.2, 6. 
14,0 - Bu; = 812. 2lus2 =842, Abs. 2, G. 
151. =$58. 21,16_ı7 —=845, Abs. 2, G. 
15,,,—16,, =857, Abs.1,D. lisa, — 846, Abs.2, G. 
16,,_18 =$51,D. 2l,gı_ss — 847, Abs.2, G. 
16,,,—17, = 852, D. 22, 3 =$22, 6. 
17,926 —=8$14. 225 —=$49, Abs.2, GO. 
17,0—18 —=853, Abs. 1. Dana —=850, Abs.1, D. 
Tcı  =88. 22,00 — 28,5 = 829, Abs. 1, D. 
18,_, —=$11 (5.246,90 0.9). | 2334-10 =815 (— 8. 249,58). 
18,190 =86. 2310-16 =$S1l, Abs. 2. 
1911-33 — 8.238, 17- 24,5 —=813 (— 8. 248,,,). 
20, _4 —= 835, Abs.2, Du.G. | 24, , =853, Abs. 2. 
20,85_10 —=836, Abs.2, G. 24,9 —26,, = 88 1—5. 
20,11_18 —= 837, Abs.2, G. 26,5 —27415 = 815 (8. 2495 —)- 
20, 17_g1 —838, Abs.2, G. Mas =85 (5: 24.5 —)- 
20,9 —213 =839, Abs.2, G. 28,119 —88, Abs.l. 
2l,g_g — 840, Abs.2, G. 


DP bietet nichts Entsprechendes für D 17,20 —18,1; 
22,1—4 und 28,13— 29,17. 

Mit der obigen Tabelle sind sämtliche mit Danco 
oder Guilielmo bezeichneten Recepte aus DP ausgehoben 
mit Ausnahme von $48, Abs. 1, welche Medicin als Dan- 
cus angehörig jedoch schon oben erwiesen wurde. 

Ausser den D und A entsprechenden hat DP noch 
eine Anzahl anonymer Kapitel, und diese sind z. T. mit 
Provenzalisch (oft italianisiert) untermischt. Diese pro- 
venzalischen Stellen gehen auf ein Lehrgedicht in Versen 
zurück; man kann absetzen: 

S. 253,6 0.7: 

naufralo e lo piets 
abi uno coltellets, 
si quel vivelsac del piets. 
S. 255,16 u. 17: 
del nous del det emerinel 
e a quest nous de chest budel. 
“Mit Ausnahme von $ 56, der inGandolfo $129— 
131 wiederkehrt, finden alle diese Kapitel sich wieder in 
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Daude (s.u.), Albertus Magnus cap. XIX und Gan- 
dolfo cap. 62—68. 

Ich setze eine Konkordanztabelle hierher, in der ich 
Albertus Magnus voranstelle: 


Albertus Magnus, Gandolfo, 
cap. X DP Daude cap. 62—68. 
190,98_38 Kap. 16. 1587—1611 
190, 94-88 Kap. 17. 2233—2240 Kap. 62u.63, 
(nur = Albertus 190,3.__ 33) 
190,99_48 Kap. 18, 1612—1661 
190,,—191,, Kap. 19. 2530-2564 Kap. 64. 
191,15 Kap. 28. 2565-2588 
(nur = Albertus 191,, ,) 
191,819 Kap. 24. — Kap. 65. 
191,19 Kap. 25. Z— Kap. 66. 
191,055 Kap. 20. — Kap. 67. 
19T ,56::2% Kap. 26. _— Er 
19lusu4 Kap. 27. a 
191 Kap. 28. = Bap20 


Zu Albertus Magnus scheint sich die als 1b ci- 
tierte lateinische Dancus-Handschrift (= DM) zu gesellen 
in den DP cap. 16—20, 23—28, 30—34 entsprechenden 
Abschnitten (soweit nach den im Propugnatore angemerk- 
ten Stellen zu schliessen). 

Es ist zu erwarten, dass der (ungedruckte) letzte 
Teil von Daude weitere Parallelstellen liefern wird. 

Die provenzalischen Stellen in DP finden nur selten 
wörtlich genügende Entsprechungen in Daude; sie sind 
also nicht aus Daude, sondern aus einem anderen ähn- 
lichen provenzalischen Beiztraktat in Versen entnommen. 
Gleichwohl sind die Aehnlichkeiten zwischen jenen pro- 
venzalischen Stellen in DP und Daude so bedeutend, 
dass wir nicht umhin können, jenen zweiten provenza- 
lischen Beiztraktat als gemeinsame Quelle beider an- 
zusehn. 

In Albertus, Gandolfo und im grossen und ganzen 
in DP haben diese Kapitel ihre Sonderstellung gewahrt. 
Sie haben einst ein selbständiges Werk gebildet. Und 
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‚selbständig ist der Traktat auch überliefert in der Hand- 
schrift 

Venedig, Markusbibliothek ms. lat. VIL, XXIV, XII s., 
Perg., Art.5. (s. Ghatrif), fol. S0—81. 


Anfang: 
„Recipe ad capud purgandum. Tolle picem mondis- 
simam ad modum fabe.... (=Hs. V.). 


DP berichtet S.234: „Questo libro fue translatato di 
provinciale in latino; aci paraule che non fuorno intese 
per lo copiatore, ed imperö sono in provinciale intesso.“ 
Diese Angabe kann nur für die Kapitel 16—20, 23—28 
und 30—34 zugestanden werden; bei den übrigen, die 
kein provenzalisches Wort, geschweige Satzfragment (wie 
die ersteren Kapitel) enthalten, drängt die ganze Ueber- 
lieferung auf eine lateinische Urfassung hin. Ein Kopist 
des lateinischen erweiterten Dancus kannte die proven- 
zalische Vorlage einiger Kapitel desselben; hiernach griff 
er, so oft er den lateinischen Text unleserlich fand. Die 
lateinische Vorlage von DP in den Kapiteln 16—20, 
23—28, 30—34 (sowie die Entsprechungen in DM, die 
lateinische Vorlage von Gandolfo, Kap. 62—68, Al- 
bertus Magnus Kap. XIX und Hs. V.) ist also Ueber- 
setzung eines provenzalischen Falkentraktates und zwar 
— nach dem Obigen — desselben, der wohl mit Daude 
gleiche Quellen hat (dass für die betreffenden Kapitel in 
DP und Daude eine gleiche Quelle anzusetzen sei, leuch- 
tet auch für die italienischen Stellen derselben ohne 
weiteres ein). 


Daude gesteht 1905—1909: 


En un libre del rei Enric 
d’Anglaterra, lo pros el ric, 

que, amet plus ausels e cas 

que non fes anc nuill crestias, 
trobei d’azautz esperimens u. S. w. 


Diesem Buche will Daude 1911—1940 entlehnt 
haben. Mit rei Enric d’Angleterra kann wohl nur Hein- 


17 


rich II. (1154—1189) gemeint sein. . Bei diesen Zauber- 
sprüchen führt Daude König Heinrich als Gewährsmann 
an; bei glaublicheren Sachen war dies nicht nötig. Diese 
Zaubersprüche kannte Daude als Teil jenes zweiten po- 
etischen provenzalischen Beiztraktates, der ihm ohne 
Frage vorlag, und es liegt kein Grund vor anzunehmen, 
dass er sie hier nicht geschöpft habe. Somit wäre König 
Heinrich (II) von England als vermutlicher Verfasser 
jenes provenzalischen Falkenbuches gewonnen, das für 
Daude und die lateinische Vorlage der betreffenden 
Kapitel in DP gemeinsame Quelle war. 

AlbertusMagnus überschreibt Kap. XIX: „De curis 
infirmitatum falconum, secundum falconarium Frederici 
Imperatoris“ und weiter: „De curis autem falconum aliter 
quidam, dieta falconariorum Frederici Imperatoris sequen- , 
tes, determinaverunt“ u.s. w. Wendet man die von von 
Dombrowski, Geschichte der Beizjagd. Wien 1886. 
S. 21a vertretene ansprechende Deutung der „falconarii 
regis lodwiei“ in Hicfelt’s aucupatorium herodiorum (Aus- 
gabe v. Dombrowski, Wien, 1886. Altdeutsches Weid- 
werk, Bd. I.) auf unsere Stelle an, so würden wir auf 
eine am Hofe Kaiser Friedrich’s geltende schriftliche 
Falknerinstruktion kommen. Unter Friedrich verstehe 
ich nach der gewöhnlichen Annahme Friedrich II. Für 
Friedrich’s II Falkner haben wir uns die lateinische Ueber- 
setzung jenes provenzalischen Beiztraktates angefertigt 
zu denken; von da ging sie über in Hs. V. (die nach 
dem Katalog mit Albert fast wörtlich stimmt) und Al- 
bertus Magnus, cap. XIX und wurde (wie in DM) mit 
Dancus verbunden; aus der lateinischen Version floss die 
italienische im Gandolfo, während DP einem erweiterten 
lateinischen Dancus entstammt, in den für die aus dem 
Provenzalischen abzuleitenden Kapitel provenzalische Wör- 
ter und Sätze neu eingeführt waren. Wir erhalten fol- 
genden Stammbaum (die Stellung von Hs. V. ist natürlich 
noch hypothetisch): 
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Provenz. Beiztraktat (Heinrich II?) 


Friedrich’s II 
Falknerinstruktion. 
INS Lateinisch. 


Mit dem lat. Dancus verbunden. 


ee, 
= Neueinführung ıe Gandolfo, cap. 62—68 
Daude. prov. Fragmente. Albertus Magnus, 
DB cap. XIX, 


DM zeigt andere Anordnung der Kapitel und ist 
kürzer als DP (S. Propugnatore II 2, 229). Zuweilen 
geht DM mit D gegen DP, so D 2,10--2ı = Propugna- 
tore II 2, 235, Anm. 3 und teilweise D 8,21 23 = Prop. 
II 2, 254, Anm. 4 gegen DP 254,12—ı4. D 17,0 —18,ı = 
Prop. II 2, 242, Anm. 2; DP fehlt das Kapitel ganz. 

Die Florentiner lateinische Handschrift (natürlich un- 
vollständig) scheint ebenso wie die katalanische dieser 
Gruppe der Dancus-Redaktionen anzuzehören; mindestens 
haben sie, wie das Incipit beweist, die in D, DP und DM 
enthaltene Einleitung, welche letztere den durch Mortara 
und Zambrini edierten Dancus-Redaktionen abgeht. Die 
beiden letzteren Texte stimmen fast wörtlich mit einander 
überein und sind wohl aus derselben italienischen Fas- 
sung geflossen. Nur die Anordnung ist verschieden : 


Dancus - Zambrini Dancus - Mortora. 
1— 14 = 22 — 2). 
15 — 56 — 1—21. 


Zu den übrigen Fassungen steht Dancus - Mortara- 
Zambrini in keinem Quellenverhältnis; es lassen sich (bis 
auf einige Recepte: 


Dancus-Mortara (Dancus-Zambrini) DP 
23,7 (4) ähnlich () Kap. 48, Abs. 2. 
23, v.u.— vu. (Tun) nm Kap. 23 (— S. 255,5 v.n.) 
DA,u25 (910) n Kap. 23 (— S. 255,5 v.u.) 
2A (8) n Kap. 44, Abs. 3.) 


keinerlei Berührungspunkte erweisen. Und da die erstere 
Gruppe die durch die Ueberlieferung am besten bezeugte 
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ist, so müssen wir sie als ursprünglich annehmen, die 
zweite dagegen als apokryph, .hervorgerufen durch die 
Berühmtheit des Königs Dancus in Italien, wo diese Fas- 
sung wegen der genauen Kenntnis von Korsika, Sardi- 
nien, Istrien, der Lombardei, Toskana, der Mark, Apulien 
und Kalabrien entstanden sein muss. 

Die Dancus in Gandolfo zugeschriebenen oder zuzu- 
schreibenden Kapitel sind beiden Gruppen entlehnt: 


1) Erste Gruppe. 


Gandolfo DP D A 
Kap. 129 — Kap. 56, Abs. 2. 
— 130 = — 56, Abs. l. 
— 131 = — 56, Abs.”3. 
— 193 (— guarird) = — 40, Abs. 1. 68-20 189,95 _40- 
— 194 — — 48, Abe. l. _ 189 14_16- 


— 195 (— guarirä) — 47, Abs. 1. 85-19 189 ,8—14- 
2) Zweite Gruppe. 


Die Kapitel in Gandolfo sind oft wiederholt. 


Gandolfo Dancus-Mortara (Dancus-Zambrini) 

Kap. 107—108 u. 167-168 —= 22—23,, (1-3) 

— 109 u. 170 = 23 6) 

— 110 u. 169 -— (4) 

— 111. 17 — Bua-ın (6) 

— 112 u. 173 = 4 (8) 

— 113 u. 114 - Yun (9 u. 10) 
— 115-117 u.180-18 = 4,219 (11—14) 
— 118-126 — 1 2lys (47—56) 
— 173 — BL (7) 


*D, die direkte Quelle von D, ist bisher nicht ge- 
funden. *D scheint (ebenso wie die lateinische Urfassung) 
in Italien entstanden zu sein, wo Dancus am beliebtesten 
war; das in magone, das sich D 8,11; DP 266, und in 
DM (Prop. Il 2, 266, Anm. 1) findet, weist darauf hin. 
Graphisch stellt sich das Quellenverhältnis der verschie- 
denen Dancus-Redaktionen folgendermassen dar (Unbe- 
rücksichtigt blieben der Florentiner sowie der Pariser 
lateinische und der katalanische Dancus als unbekannt, 
Dancus-Mortara-Zambrini als selbstständig): 

2* 
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Lateinische Urfassung. 


(Friedrich?) *D 


Erweitert um die lat. Uebersetzung des provenzali- 
schen Falkenbuches. 


Prov. Fragmente neu 
Pa 


DM. 
Martin-Dairvault, notice III—VII, druckt noch eine 
Dancus-Einleitung ab, die sich in die Francieres-Hand- 
schrift 3 (s. u.) verirrt hat und die durch Formen wie 
Atanacio VLey.un.; VIIs,8,10,ıs,ıs und Martino VII;eo, 23 
als wohl aus dem Italienischen übersetzt erwiesen wird; 
diese Einleitung ist auch abgedruckt in der Ausg. des 
Franeieres von Enguilbert de Marnef und den Gebrüdern 
Bouchet, Poitiers, 1567. (S. Jullien in seiner Ausg. von 
Tardif, l’art de faulconnerie. Paris, 1882. Cabinet de 
venerie. T.I, S.XV, Anm. 2). 


C. Name, Erwähnungen, Verfasser. 


Die Namensformen schwanken. Es überwiegt Dan- 
cus; das lateinische Ms. c bietet ausserdem Dacus und 
San(e)tus; die italienischen Traktate haben Danco, Dancho 
(Gandolfo); Dancus-Mortara schreibt Danchi, nicht allein 
im Genitivverhältnis wie 5,16: secondo l’oppinione del re 
Danchi, sondern auch als Nom. 25,9: che c’insegnö il re 
Danchi und Akk. 21,12: fatto per lo re Danchi. Als auf 
einen lateinischen Genitiv zurückgehend begegnet diese 
Form auch D 4,s: & la court le roi Danci. 

Johan de Sant Fagund citiert als Quellen (S. Lopez 
de Ayala, el libro de las aves de caca. Ausg. der Socie- 
dad de Bibliöfilos. Madrid, 1869. 8. XVIID: El [libro] 
de Maestre Guillen, fijo de Rojel Napolitano. El de Anchis. 
El de Aramante, fijo del Rey Galisiano. Guillen = Guillel- 
mus, Aramante muss — Athanasius, Anchis = Dancus sein. 
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Petrus de Crescentiüs, opus ruralium commodorum. 
Liber X, cap. De avibus rapacibus in genere: „Et horum 
(= der Falknerei) primus inventor dieitur fuisse rex 
Daucus (wofur Aldrovandus, ornithologiae liber IV. Ausg. 
Bononiae, 1646. S. 300 Dacus conjieiert: „Quis sit iste 
Daucus, aut quis rex eo nomine unguam dictus fuerit, 
equidem nescio, nec me legisse memini: nisi, quod credo, 
Dacum pro Dauco, facili lapsu dicere voluerit [d.h. P. de 
Crescentiis.. Author enim est Polydor. Verg. Lotheri- 
cum Dacum Regem aucupio mire delectatum, cujus stu- 
dium et ipsi mortem et Angliae bellum attulit.), qui 
divino intellectu novit naturam accipitrum. et falconum 
et eosdem domesticare ad praedam instruere et ab egri- 
tudinibus liberare“. 

Heinrich Mynsinger, von den Falken, Pferden und 
Hunden. Ausg. Hassler, Stuttgart, 1863. Litterari- 


u 


e ü 
scher Verein 71. erwähnt „Wilhalm künig Rodigers von 


(Rogers) 
Cecilia Falkner“ 2,18—20; 15,3v.u.—1v.u.; 22,10 u.9v.u.; 33,8. 
1v.n.; 38,24,86; Ad,ay.n. | | 
Arthelouche (s. u.) nennt Dancus 100,7,... als Roy 
Daucus und 100b,s als Roy d’Aucus. 


Cod. ms. Dresd. (s. u. Albertus Magnus) kennt f. 52 
r°4 und 52v°6 den Falkner Maestro Guielmo, womit 
wohl unser Wilhelm gemeint ist. Jacobellus Tragurnus 
de Juturnis macht hier Dancus zu einem Re de Angio, 
so f. 34r 10 u. 11 in einer Dancus - Mortara 25,16—ı9 
(Dancus-Zambrini 14) entsprechenden Stelle, so f.44r 8, 
welches Citat Dancus - Mortara 5,13—ıs (Dancus Zambrini 
22,1—ı4) entlehnt ist und weiter f. 54v°2; 60r’1 und 
68 r° 2. 

Auch mit der sacra Maiesta Regale del Re de Angio 
im Anfang des zweiten Traktates der Handschrift scheint 
Dancusgemeintzu sein; der Eingangmindestensspricht dafür: 

„Come quella, facendo residencia in uno suo palaze, 
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amaistraua ed insignaua ali soi Discipuli la Doctrina de 
sapere nutrire, gubernare e mantenire sani li occelli da 
rapina“ u.8s.w. (Wer ist Maestro Arigo de alemagna 
bono ed experto Maestro in questa Arte ed Sciencia 
f. 86v’ 1 u. 2°). 

Tardif hat seine art de Erle (T. IS. 24-8) 
„translate en francois des livres en latin du roy Danchus, 
qui premier trouva et escrivit l’art de faulconnerie, et 
des livres en latin de Moamus, de Guillinus et de Gui- 
cennas (Guillinus ist wohl unser Guillelmus). 

N. B., f. fr. 1304, fol. 22 erwähnt Guillaume le fau- 
connier (und fol. 32 v’ Guillin le fauconnier); 

N. B., f. fr. 1306, 9v° und 17v° le fauconnier Guil- 
laume; fol. 13v° le roy Dargus (welcher schrieb an den 
König de Galice), fol. 46r° Daughus, fol. 54 v’ Daucus. 

Federigo Giorgi, del modo di conoscere i buoni fal- 
coni. Venegia, 1573. führt 92,14 u. 96,2u.3 Guglielmo Na- 
poletano an. 

Charles Lescullier (s. u.) citiert Daulcus oder Dalcus 
(s. Jullien, Tardif I S. XV Anm. 1). 

Seit dem XV s. geht Dancus auch unter dem Namen 
Martins; so in einigen Handschriften und Drucken (z.B 
in dem bereits erwähnten von 1567, dem deshalb auch 
der Dancus - Prolog vorgesetzt wird) von Frrancieres; so 
auch in Turbervile, the booke of falconrie or hawking. 
London, Thomas Purfoot, 1611. Vorwort; 80,10; 81,; 
84,10; 85,1; 86,ı2u.22; 293,8 v.u.;5 300,4 u. ö. A(Turbervile 
benutzt die Redaktion DP). 

Was wir mit dem einheitlichen Namen Dancus be- 
zeichnet haben, wird überliefert als das gemeinsame 
Werk von 

1) Dancus, der nach der Francieres - Einleitung roy 
d’Armenie war, nach der Volkssage König von Indien, 
was Ceruti Prop. II 2, Anm. 1 für annehmbar hält, 
was jedoch Zambrini und Ferraro aus der italienischen 
Lokalkenntnis der zweiten Dancus-Gruppe zu widerlegen 
sich abmühen. 


23 


2) Athanasius (Ms. le: Anthinasius, DM: Anares), 
dem Sohn des Königs Galitianus (Ms. 1c: Galatianus, D: 


Galaciens) von Aegypten. Athanasius figuriert stets nur 
in der Einleitung, nie im eigentlichen Falkenbuche. 

3) Falknermeister Guillelmus, Sohn des Apuliers 
Malgherio (aber Ms. 1e, fol. 47r°: filius magistri neapo- 
litani); er wurde erzogen am Hofe Roger’s und war nach 
dessen Tode lange bei dessen Sohn. Sein Lehrer war 
der weise Falkenmeister Martinus (soweit Ms. 1c, fol. 45 v° 
und DP S. 238), und dieser „qui auparavant avoit este 
longtemps fauconnier du roy de Hongrie (ce fu le roy 
Rogier)“ (Martin - Dairvault, notice VII) nimmt in der 
Francieres-Einleitung Wilhelm’s Stelle als dritter Mitar- 
beiter ein. Mit König Roger kann nur Roger I, König 
von Sicilien (f 1154) gemeint sein. Einen König Roger 
von Ungarn gab es nie. Indessen erklärt sich der Irrtum 
der Franeieres - Handschrift leicht aus dem Umstande, 
dass infolge der Vermählung der Königin Marie von Un- 
garn mit Karl II von Neapel die neapolitanische Linie 
des Hauses Anjou von 1303—1386 auch den Thron der 
Arpaden inne hatte. 

Ueber Dancus ist nichts Sicheres zu erbringen. Dass 
Dancus zum König von Armenien oder Indien gemacht 
wird, kann seit den Kreuzzügen nicht auffallen; in kei- 
nem der beiden Länder hat es je einen König ähnlichen 
Namens gegeben; auch ist der Name in allen seinen 
Varianten weder aus dem Armenischen, noch aus dem 
Indischen erklärbar (Gütige Mitteilung des Herrn Geheim- 
rat De Lagarde und des Herrn Prof. Kielhorn). 
(Indessen wird auch „Falknerklee, bestehend in drey un- 
gedruckten Werken über die Falknerey..... Aus dem 
Türkischen und Griechischen verdeutscht ..... . von Ham- 
mer - Purgstall. Pesth, 1840% S. 2 als Quelle des seld- 
schukischen Basname angegeben „dann das Buch des 
Königs der Türken, des grössten Chakan’s und des indi- 
schen Königs, beyde in Einem Bande“.) Schlegel— v. Wul- 
verhorst, traite S. 57a halten Dancus für ein Pseudonym. 
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Wohl mit Unrecht. Die mittelalterlichen Verstecknamen 
sind durchweg Begriffswörter; aber unter Dancus hat 
man sich schon im Mittelalter nichts mehr denken können; 
daher die vielen Varianten des Namens. Dancus ist also 
ein (korrumpierter) Eigenname; wer jedoch damit ge- 
meint ist, wissen wir nicht. 

Charles d’Arcussia, fauconnerie. Ausg. Paris, 1615. 
Cinquiesme partie, chap. XXVI S. 327, Aldrovandusa.a.O., 
L. Ligne, amusemens de la campagne. Paris, 1760. T. I 
S. 150 u. 151 und Joh. Beckmann, Beiträge zur Ge- 
schichte der Erfindungen. Leipzig, 1788. T. II S. 171 
citieren Stellen aus Collenuccio, Radevicus, Pancirollus, 
Bundellus (Banduellus) und Leander, denen zufolge die 
allgemeine Sage Friedrich Barbarossa bez. Heinrich VI 
die Einführung der Falken und Falknerei in Italien zu- 
schreibt. Zu ihrer Zeit „Elysee d’Arcussia 6tait souve- 
rain et comte de l’ile de Capree, oü, lors des passages 
tres frequents en cette ile, des tendeurs sold&s par lui 
prenaient nombre de faucons, de sacres et de laniers, 
bientöt offerts au puissant monarque“ (d. h. Friedrich 
Barbarossa und später Heinrich VI). Dieser Elysäus 
d’Arcussia verfasste einen lateinischen (Vgl. Biographie 
universelle. Suppl. I S. 401) Falkentraktat, und Charles 
d’Arcussia, der im 12. Gliede von Elysäus abstammen 
will, besass noch „»un cahier domestique« contenant cent 
trente-deux avis adresses par Elysee d’Arcussia & l’em- 
pereur Henri VI“. So berichtet Charles d’Arcussia in 
den (mir unzugänglichen) Lettres de Philoierax, &pitre 
liminaire und 7., 10. und 19. Brief. (Citate aus Jullien’s 
Ausg. von Charles d’Arcussia, la conference des faucon- 
niers. Paris, 1883. Cabinet de venerie. S. VIII u. LXIV.) 
Der Familienname Arcussia war ursprünglich einfacher 
Zuname eines Ahnen, „lequel apres avoir vaincu et deffait 
en plein champ de bataille 3 Turcs Mahumetans et bar- 
bares, prit marque de ce memorable cöbat“ (S. Caesar 
de Nostradamus, l’histoire et chronique de Provence. 
Lyon, 1614. S. 494); er wählte ein Wappen mit zwei 
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Bogen im oberen und einem Bogen im unteren Felde 
(S. auch Jullien a. a. O. S. VI-VII). Von diesem 
Kampfe her datiert auch wohl der Zuname Arcussia als 
Derivat von arcus. Nostradamus belegt ausser der Form 
Arcuccio (S. 493) noch S. 586 aus der zweiten Hälfte 
des XIV s. einen Jaques Arcus ou d’Arcusse. Aus der 
vorletzten Form (d)Arcus kann Dancus mit der Mittel- 
form *Dalcus (erst aus späterer Zeit sicher belegt), woher 
Daucus, gar wohl entstanden sein. Jenem Elysaeus d’Ar- 
cussia möchte ich also den unter dem Namen des Dancus 
überlieferten Teil des Falkenbuches zuschreiben. Dieser 
wurde dann bald mit dem Beizbuche des (gleichzeitigen) 
Guillelmus verbunden — eine gewisse Selbständigkeit 
bewahren beide in sämtlichen Dancus-Redaktionen — und 
dies Kompilat ging schon im XIII. s. bald unter dem 
Namen Guillelmus, bald unter dem des Dancus. 

Von Elysaeus d’Arcussia hätte dann noch Dancus- 
Mortara-Zambrini verfasst sein können, obgleich zuzuge- 
ben ist, dass „il noıme e l’autoritä di tanto personaggio 
(Dancus) serviva ad accreditare qualunque scritto che si 
divulgasse su questa materia“ (Prop. Il 2, 228, Anm. 1). 

Wer Athanasius und Galitianus ist, bleibt vollständig 
unkekannt. Jedenfalls darf man nicht mit Ms. N. B,, £. 
fr. 1306 und Luigi Cibrario, economia politica del medio 
evo?. Turin, 1842. T. I S. 217 aus letzterem einen re 
di Gallizia machen. 

Dancus ist Quelle für Tardif s. u. 


I. Ptolemaeus. 


Das Mittelalter übertrug — wie wir gesehn haben 
— den Ursprung der Falknerei auf Dancus; man griff 
auch wohl zu berühmten Helden des Altertums. Johan- 
nes Sarisberiensis, policraticus sive de nugis curialium et 
vestigiis Philosophorum libri 8 (Maxima bibliotheca vete- 
rum patrum. Lugduni, 1777, fol., Bd. 23.) Buch I, Kap. 4 
S. 247 H berichtet: Venatica tam terrestris quam a£ria 
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quanto solidior tanto fructiosior est; auctorem occupatio- 
nis suae ab antiquis historiis Ulixem proferunt, qui primus 
excisa Troja armatas aves attulit Graeciae, quas suavi 
quodam et grata adıniratione videntium in cognati generis 
exitium animavit und S. 248 G: Venationis aöreae auto- 
rem jacticant fuisse Machabaeum, qui majoribus occupatus, 
hujus voluptatis, ut creditur, vitamı duxit exortem. 

Es kann uns also nieht Wunder nehmen, wenn man 
auch auf Ptolemaeus als Urheber der Falknerei verfiel. 
Unter Ptolemaeus dachte sich das Mittelalter nur einen 
weisen König von Aegypten. Deshalb wird auch der 
Vater des Ptolemäischen Weltsystems 

Tholomeu un r0is gentis 

de egipte sages et soutis 

(Image du monde, Stuttgarter Handschrift f. 41e 
2 u.1 v.u. Vgl. bis f. 42b 3). 

Einen Ptolemaeus von Aegypten kannte man auch 
als Urheber der Septuaginta, und gerade dies kommt 
hier in betracht, wo uns ein Beiztraktat begeenet in der 
Form eines Briefes von den Weisen (Chaldäern) Aquila, 
Syumachus und Theodotion an Ptolemaeus; denn was 
soll man sich unter diesen dreien denken, wenn nicht 
jene drei Gelehrten im zweiten Jahrhundert n. Chr., die 
als die Verfasser dreier griechischer Uebersetzungen des 
Alten Testaments (der drei ältesten nach der Septuaginta) 
bezeugt sind. (S. Herzog-Plitt, Realencyklopädie für pro- 
testantische Theologie und Kirche *. Leipzig, 1878. T.I 
S. 438-440). 

Rigaltius, deoa@xoodgpıov. Rei accipitrariae scriptores 
nunc priınum editi. Accessit %vvooogıov, liber de cura 
canum. Ex bibliotheca regia Medicea. Lutetiae, 1612. 
gab S. 185—200 (des 2. Teiles) die ursprüngliche kata- 
lanische Fassung der Epistel heraus und 8. 201—211 
eine lateinische Rumpfübersetzung, angefertigt für ein 
alphabetisches naturgeschichtliches Kompendium: de na- 
tura rerum. v. Dombrowski, Hicfelt XIV u. XV setzt 
die beiden mediceischen Handschriften des Rigaltius als 
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verloren an. Ich fand folgende Manuskripte, die, wenn 
nicht mit denen Rigault’s identisch, so — nach dem In- 
cipit — jedoch gleichlautend sind: 

1) N. B., anc. fir. 7249, jetzt fonds espagnol 212, 
erste Hälfte des XV. s. Perg., fol., 125 ff., Init. Mit 
franz. Wappen und den Lilien Ludwig’s XIV. Art. 3, 
fol 110—112 „Asci comensa lo libre dell nudriment 
he dela cura dells ocels, losquelas se pertayen ha cassa“. 

Anfang fol. 110: 

„En ebraie e en caldeu de Appollo menor es appel- 
lat en grec d’Alexandri; mas en latin es appellat me 
chabeu et tresportat. Daquest comensa la pistola aiquela 
Simacus et Theodosus a Tolomeu emperador d’Egipte et 
a tots los segens, deliciosament vivents salut he pau. — 
Gran emperador et senyor* u.s.w. (Mit allen Fehlern 
citiert nach P. Paris, les manuscrits francais de la Bib- 
liotheque du roi. Paris, 1836—1848, 7 Bde. [= P. Paris] 
T. VIL (S. 139 u.) 142 ff.) 

2) Oxford, collesium corporis Christi 274, XV. s., 
Perg., teils Pap., 4°, Art. 4, f. 127b—130. De diversis 
generibus falconum sive accipitrum et de infirmitatibus 
et medicinis eorum u. Ss. Ww. 

Beginnt: „Falconum genera VII sunt, sieut dieit 
Aquila et Simaeus et Theodotion, qui utique scribunt a 
Ptholomaeo, reei Egipti epistolam, in quo ejus precepto 
tractaverunt de avibus nobilibus“ u. s. w. 

Es ist ungewiss, welche Stellung zu 1) und 2) ein- 
nimmt 

3) N. B., fir. 24272 (Richelieu), XV. s., Pap., Art. 2, 
fol. 133. Ueber Art.1 s. Phoebus. „La cirurgie et livre 
dez maladiez des oyseaulz gentilz, lequel livre ly Caldieu 
(So ist natürlich zu lesen statt Delisle’s Caldien. Die 
neufranz. Form chaldeen begegnet nach Littre erst bei 
Bossuet in der Bedeutung „chaldäische Sprache“; La 
Curne hat das Wort nicht) envoierent & Tholomeon l’em- 
pereur“. 

Die lat. Ptolemaeus- Version des liber de natura 
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rerum ist Quelle für Albertus Magnus (längere Zeit 
vor 1250), und man wird mit Recht das katalanische 
Original in das XII. s. hinaufrücken. Albert’s Kap. 
XXIII ist fast wörtliche Reproduktion von Rigaltius, 
S. 206,1«— 211,11. Albertus citiert die Epistel an Pto- 
lomäus ausserdem 

Kap. 7, S. 180,1 0.9; Kap. 15, S. 1850.13; 

— 17,8. 186,905 — 20, 8. 192,5; 

— 24, 8. 19,1% 

Die lat. Fassung lag auch Vincentius Bellovacencis, 
speculum naturale liber 16 cap. 71 „de diversis generibus 
falconum“ vor (Benutzt Ausg. Venedig, 1494). Vinc. folgt 
2006 31—65 = Rigaltius 203,5 ,..— 205,10 und 200d 81— 
201a 24 (noch wörtlicher als Albert! = Rig. 206,14 — 210,15. 
Bei der Gruppierung der Falken 200c 31—65 fügt Vinc. 
jedoch Einzelheiten aus den naturgeschichtlichen Kapiteln 
in Albert’s Falkenbuche bei. Die Angabe v. Dom- 
browski’s, Hicfelt XV, Vinc. stimme fast wörtlich mit 
dem katalanischen Text, ist zu rektificieren. 

Ptolemaeus ist auch von Hicfelt (S. die Ausg.) be- 
nutzt. 

Zu den von v. Dombrowski, Hicfelt XV u. XVI 
gesammelten Erwähnungen der Epistel an Ptolemaeus 
füge ich hinzu: 

Heinrich Mynsinger 2,23s-25 „Tedocion, Aquila und 
Symachus die natürlichen Philosophi und Maister in dem 
Püch, das sy von dem vederspil dem künig Ptholomeo 
von Egipten Lannd geschrieben hand“ u. s. w.; 7,5; 
16,12m13;5 18,15; 34,9-ıı „Als sy (d.h. die Arzeneien) der 
Maister Aquila, Symachus und Theodocion dem künig 
Ptholomeo von Egibten Land geschriben haund“; 54, 
8u11. N. B., f. fr. 1804, fol. 37 v’ und 38 r° (Ptholom- 
mee, Roy degipti; Aquilliu.s.w) N. D., f. fr. 1306, 
fol. 45, 46r°, 51 (Ptholomee Roy d’Egypte). ') Ortus 
sanitutis S. 60c. 


1) „Ortus sanitatis, gart der gesuntheit. Von allen Tieren, Fog- 
len, Fischen“ u.s.w. Strassburg, Balthassar Beck, 1532. 
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Der katalanische Ptolemäus ist Quelle für Daude s.u. 
Die Literatur der Beiztraktate in Briefform ist mit 
Ptolemaeus nicht erschöpft. 


A. Brief des Arztes Grisofus an Kaiser Theodosius. 


1) Lat. Fassung: Medicamentum volucrum, missum 
Theodosio imperatori per epistolam a Grisofo medico de 
cura omnium volucrum, scilicet austurum, falconum, ter- 
tiolorum et sparveriorum. Ms. in Venedig, Markusbibio- 
thek cod. lat. VII, XXIV, XIII s., Perg., Art. 6, f. 831—82. 
(s. Ghatrif). 

2) Ital. Fassung in Gandolfo Kap. 72—106. 

Dieser Brief hat ganz die Falkeneinteilung (neben 
anderen Berührungspunkten) von Ptolemaeus, dem er 
vielleicht nachgeahmt ist. Er hat ein bedeutendes Alter, 
da Daude ihn benutzt (s.u.). Auf diesen Brief (also 
nicht auf Ptolemaeus, wie vv. Dombrowski, Hicfelt XV, 
angiebt) geht Brunetto Latini, tresor livre I, part 5, cap. 
148 (8. 197,15—)—151 zurück und zwar: 


Kap. 148 (S. 197,5, —) auf Gandolfo Kap. 80-85, 


— 149 u — 73-79, 
— 150 a — 87-95, 
— 151 = — 96. 


Im Folgenden stelle ich Brunetto Latini Kap. 148 
(S. 197,16—) S1 mit Gandolfo Kap. 80-—83 zusammen. 


Gandolfo. 


Kap. 80. Tre sono (d.h. die 
astori), luna si & grande, la 2a. 
mezani, la 38, trizogli. 

Kap. 82. Si ® pitito vola to- 
sto, perzö & maniero, forte de 
manzare, famiero, legiero da oxe- 


lare. Graudi sono poco, ma do- 
mestici. 
Kap. 81. (Der Mittlere) Ha 


rosa lalia, pedi torti, lunia pizola, 
ma ha li ochii grosi, e cavi e 


Brunetto Latini. 


Et sachiez que ostour sont de 
Ill manieres: petit, grant, meien. 


Li petiz est maindres des au- 
tres, & loi de tercel, et est preuz 
et maniers et tost volanz, et de- 
sirranz de mangier, et legiers en 
oiseler. 

Li meen ont eles rouges, les 
piez cours, ongles petites et mau- 
vaises, et les oils gros et oscurs, 
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Gandolfo. 


scuri. A farlo domestico & molto 
duro, gintile &@ el primero, el tre- 
zolo torna de bono aiere. 


Kap. 80. EI piü grande & el 
megliore, piü groso, domestico, 
bono. Gli ochij ha belli e chiari 
e luzenti, lo p& groso e conve- 
niente, unia nera e grosa, no 
teme aquila n& oxelo che sia. 


Kap. 83. Chivole bone astore, 
a la stasone lachati cotale: che 
sia grande e in tute cose se pro- 
casa. Lo homo tene la femina 
per migliore; lo maschio trezolo, 
sie de piü calda natura che la 
femina. A demesura, la femina 
& piü desidrosa de chazare, e 
migliore per oxelare. Le piü 
temprä& suo caore, adasi mede- 
sina prende. Quando lo homo lo 
mete in muda, el cambia pene e 
tuta soa natura, ma lo trezolo 
doventa malvas e de mudare, e 
zo de pena che lui fa. 


Brunetto Latini. 


et sont trop dur & faire dome- 
sches; et por ce ne valent il 
gaires la premiere ande, mais & 
la tierce sont bon et debonaire. 

Li grans ostours est graindres 
des autres et plus gros et plus 
maniers et mieudres, et a oilz 
biaus et clers et luisans et gros 
pies et granz ongles, et lies vi- 
sages, et est molt hardis, si que 
por nul oisel ne s’alentit, neis li 
aigles ne li fait nule paor. 

Por ce dit li maistres que en 
eslire bon ostour, on doit garder 
qu’il soit grans et bien forniz 
partout; car & la verite dire, 
entre touz les oisiaus de proie, 
li graignor sont femele, et li pe- 
tit, ce est & dire li tercel, sont 
masle. Et sont si chaut por la 
masculinite qui en eulx regne, et 
si orgueilleus que & paine pren- 
dent autre chose, se tant non 
commo il vuelent; mais la femele, 
qui est froide por la feminite qui 
en liest, si est tozjors covoitouse 
et desirrans de prendre, porce 
que froidure est racine de covoi- 
tise; et ce est la nature porquoi 
li grant oisel veneor sont meil- 
lor, car il ne sont mie desdaig- 
nous de prendre, ainz desirrent 


. tozjors la proie plus et plus; en 


tel maniere que maintes fois quant 
il sont fort, en preuent aucun 
mal vice, ja soit ce que il le 
perdent & la mue, oü il muent 
et enmeillorent pennes et habiz; 
mais li terceaus prent en chas- 
cune mue aucun mal vice. 


Ob der Brief an Theodosius einst gereimt war, bleibt 
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dahingestellt ; dafür spricht Gandolfo Kap. 96, das schon 
Ferraro in (Knüttel-)Versen absetzte. 


B Mittelgriechischer Brief des Philosophen (bez. 
Königs) Leo an Kaiser Nicephorus. 


Mss. finden sich 

1) Turin, Athenäum, cod. graec. 184 (b. II. 38), 
XVI.s., Pap., 78Bl. „Leontis philosophi de avibus trac- 
tatus ad Nicephorum Imperatorem.* S. Codices manu- 
scripti bibliothecae Taurinensis Athenaei u. s.w. Recen- 
suerunt J. Pasinus, A. Rivautella et Franc. Berta. Tau- 
rini, 1749. 

Hier wird auch erwähnt 

2) Ms. im Besitz von Ant. Augustinus als Liber Leo- 
nis Imperatoris de aucupio. 

3) London, Britisch Museum (= B.M.), Harley = Ms. 
3382, XVI s., Pap. Leo hier ßaoıleüg genannt. 

4) Upsala, cod. graec. XIV, Fol., 56 Seiten. S. Au- 
rivillius u. v. Sydow, notitiae codicum mss. graecorum 
bibliothecae academiae Upsalensis. Upsala, 1506. 

5) Montfaucon (s. u.) T. I S. 201 erwähnt noch als 
in Rom befindlich ein Ms. Leontius de avibus. 

Es ist derselbe Falkentraktat, wovon man sich mit 
Hülfe der im Turiner Katalog von Ms. 1 mitgeteilten 
Proben leicht überzeugen kann, den Rigaltius I 1—174 
und II 1—118 unter dem Namen eines Demetrius Con- 
stontinopolitanus in Text und Uebersetzung herausgegeben 
hat. Auch Grässe, allgemeine Litterärgeschichte II 2, 590 
nennt einen Deimetrius Pepagomenus als Verfasser; ähn- 
lich Schlegel—van Wulverhorst, traite S. IA. So schon 
Gesnerus, historiae animaliun liber III, Tiguri, 1555, 
S. 9 fl. und Aldrovandus, a. a. O. S. 302 ff. 
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III. Daude de Pradas, dels auzels eassadors. 


Literatur s. Bartsch, Grundriss zur Gesch. der prov. 
Lit. Elberfeld, 1872. S.52 (vgl. S.45). Seitdem ist noch 
bekannt geworden eine sehr wichtige Handschrift aus 
dem XIII. s. im Ashburnham-Katalog I (Libri), Ms. 108. 
Ueber sie vergl. C. Chabaneau, r&vue des langues roma- 
nes. 3. serie VH (1882) S. 211 und XIII (1885) S. 43. 
P. Meyer, Romania XII (1853) S. 336—342. 

Die etwa 1000 Schlussverse sind ungedruckt'!). Den 

Anfang der auzels cassadors (Vers 1—272) citiere ich 
_ zeilenweise nach Mahn, Gedichte der Troubadours Bd.Il. 
Berlin, 1856. S. 119—122; alles Uebrige nach Versen. 

Bartsch, Jahrbuch XI (1870) S. 32 bemerkt, Daude 
führe nicht auf bekannte Quellen zurück; Sachs in 
seiner Ausg. des Gedichtes S. 7 hebt hervor, unser Ge- 
dicht habe viel Aehnlichkeit mit Friedrich II, was sich 
in der Hauptsache wegen des vorliegenden beschränkten 
Materials heute noch gar nicht kontrollieren lässt; soweit 
Friedrich’s de arte venandi cum avibus gedruckt ist, hat 
es mit Daude nicht eben viel gemein. 

Sämmtliche Quellen der auzels cassadors habe auch 
ich nicht gefunden; nur etwa die Hälfte kann ich auf 
Quellen zurückführen. Daude führt selbst 2293 Alixandre 
als Gewährsmann an und beruft sich 2265, 2269 und 2310 
auf eine Physik (fezica). Möglicherweise beziehen sich 
beide Citate auf ein Werk: die Physik eines gewissen 
Alexander. Ob diesem (-n) Werke (n) die ganze noch 
nicht auf die Herkunft hin kontrollierbare Hälfte der 
auzels cassadors oder nur ein Teil derselben angehört, 
muss dahin gestellt bleiben. 


1) Herr Prof. Dr. Sachs hat — wofür öffentlich ihm zu dan- 
ken ich hier Gelegenheit nehme — mir den ungedruckten Teil des 
Gedichtes behufs Herausgabe zur Verfugung gestellt. Bis zu dieser 
Herausgabe - mit Herbeiziebung des Asıburnham-Ms. — muss ich 
auch die Quellenuntersuchung für diesen Teil verschieben, da die 
dazu erforderlichen Bücher nicht mehr in meinen Händen sind. 
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Die bekannten Quellen Daude’s sind: 
1) der Brief des Arztes Grisofus an Kaiser Theo- 


dosius (= Th.), 


2) der katalanische Ptolemaeus (= P.) und 

3) nach Daude’s eigener Angabe der Falkentraktat 
des Königs Heinrich (Il) von England (Vgl. S. 14 ff., 
wo die betreffenden Stellen aus Daude bereits ausge- 


hoben sind.). 


Daude, Mahn 119,98—_34 


1 19, 9437 
1 1 9,740 


119,,0,—120,, 


120,944 


121 187 —48 


121.,,—122, 


273 — 280 
281—290 
291 - 298 
299-322 
333 — 340 
341 — 344 
345— 348 
349 -- 362 
363— 370 
371—374 
375—384 
385— 388 
389— 392 
393—416 
417—432 
433—456 


. 80. 


81. 
82. 

83. 

84. 

851). 

73 (8. 88, —). 
73 (— 8. 88,.). 
74. 


90, 
91. 
92. 
93. 
94 (— S. 97,,). 
95. 
96. 


Daude v. 457—530 kann durch P. 193,1s—ıs ange- 
regt sein; doch wird es geratener sein, "diese Verse der 
Hälfte des Gedichtes zuzuschreiben, deren Quellen unbe- 
sich auch Falknerklee 


S. 18 u. 19 und Friedrich II. Buch II, cap. 47. 
1) Dies Kap. istinGandolfo stark kontrahiert. EineDaude 


weit näher stehende Fassung dieses Theodosius-Kapitels bietet Bru- 
netto Latini, tresor livre I part. V cap. 148 8. 199,,, —200. 


kannt sind. Aehnliches findet 
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Daude v. 819-844 = P. 187,_1.- 

— — 873-896 = Th. cap. 97. 

— — 95-958 = P. 1 yo 

— — 992-1014 = Th. cap. 98. 

— — 106-1105 = — — 99. 
— -—- 1106-1153 = — — 100. 
— — 114—159 = — — 101. 
— — 114-1187 = — 8. 87,_. 
— —- 14-19 = — 8. 7,,—n- 
— — 1292-1319 = P. 192, v.u. — 198... 
— — 1344—1359 = Th. cap. 102. 
— — 1360-1373 = — — 103. 
— — 1374—1409 = — — 104. 


— — 1528-1544 = P. 198,,_9- 

— — 1587-1611 aus Heinrich. 

—  — 1612-1661 — _ 

— — 1860-1882 = P. 19,, v.u. — 199,- 
— — 1911—1934 aus Heinrich. 

— — 1941—1970 = P. 187, v.u. — 188,:- 


-- — 1985-1991 = — 196,5_16- 
— — 1992-2009 = — 1% y0_n- 

— — 2058-2065 — — 196,10_4s- 

— — 2098-2103 = — 200, 

— — 2118-215 = — 197,10_- 

— — 2207-2216 = — 186, v.u. — 187, 
— — 2217-2230 = — 18Byo_ıe 


— — 2233—2240 aus Heinrich. 
— — 2241-2252 = P. 200, _4- 


— — 2320-2350 = — 19%,_10- 

—  — 2530—2564 aus Heinrich. 
_— 2565-2588 — _ 

—  — 2589-2608 = P. 197,,8_3s- 

— — 2619—2630 = — 197,95 1%; 


— Ms.. Barberini f. 49b (Bartsch, prov. Chrestomathie 
Sp. 180 u. 181) = P. 192,3 v. u. 


In der ersten Hälfte des XII. s. wurden zwei orien- 
talische Jagdbücher in die abendländische Literatur durch 
Uebersetzungen eingeführt und erlangten in solcher Ge- 
stalt eine gewisse Beliebtheit: Ghatrif und Moamin. 


35 


IV. 6hatrif. 
Handschriften und Ausgaben. 


A. Lateinisch. 


1) Venedig, Markusbibliothek, cod. lat. VII, XXIV, 
XII. s., Perg., 210: 139, Art. 4, f. 72—80. 

Tractatus de doctrina avium, et de medicaminibus 
eorundem, qui liber est translatus de persico in latinum. 

Beginnt: Dixit Gatrip persicus u. 8. w. 

Der Anfang ist ausführlich mitgeteilt in Valentinelli, 
bibliotheca manuscripta ad S. Marci Venetiarum. Codices 
mss. latini. Venetiis, 1868—1873. 6 Bde. T. V S. 137 fi. 
Der Codex kam 1796/7 mit der Bibliothek des Jacobus 
Nani in die Markusbibliothek. (S. Valentinelli T. I 
S. 114 u. 191). Die Anzeige in T. V des Kataloges re- 
produciert Valentinelli genau nach Jacobus Morellius, 
codices manuscripti latini bibliothecae Nanianae. Venetiis 
1776. No. 65 S. 70 ff. 

2) Epernay (Marne), im Besitz des Bibliophilen 
Henri Gallice, dem der bisherige Besitzer Jerome 
Pichon (nach einer gütigen Mitteilung des Herausgebers 
des Cabinet de venerie, Hr. Ernest Jullien in Reims) 
das Manuskript cedierte. Es ist eine ital. Handschrift 
des XV. s., Perg., 4°. Einst im Besitz eines Comes Do- 
natus Silva. 

Art. 1: Tractatus avium, de doctrina eorum et de 
medicaminibus infirmitatum eorumdem, qui liber est 
translatus de persico in latinum. 70 Kap. Die Formen 
Gatriph und Satriph wechseln. S. Jullien, Tardif I 
S. XVII. 


B. Italienisch. 


1) Rom, Vaticana 8190, XVI. s.; Uebersetzung je- 
doch aus dem XIV. s. 
Beginnt: Disse Garuf di Persia etc. Ausg. Giuseppe 
3% 


36 


Spezi, due trattati del governo e delle infermitä degli 
uccelli. Roma, 1864. 

2) Eine dialektisch monferrinische Uebersetzung 
wurde (nach welcher Handschrift?) ediert von Giu- 
seppe Ferraro in dem schon öfter citierten libro del 
Gandolfo Persiano delle medesine de Falconi. 

Beginnt: Dixe Gatepio phisico u. 8. w. 

3) Katalog der bibl. Naniana, cod. vulgaris 64, 
XV. s., Pap., 8°,“Art. 2. S. Moamin. 

Beginnt: Disse Gactrif di Persia u. s. w. 

Ist nach dem Katalog „un sommario brevissimo dell’ 
opera sull’ argomento stesso compilata da Gatrip Autore 
Persiano“. 


C. Französisch. 


Venedig, Markusbibl., cod. gall. XIV, XIV. s, Perg. 
1791 durchFranciscus Pisaurus aus der Bibliothek 
in Padua für die Markusbibl. erworben. Als in Padua 
befindlich erwähnt dies Ms. Jacobus Morellius, cod. mss. 
lat. bibl. Nanianae S.71 und hieraus ging die Notiz, die 
Handschrift sei in Padua, mit dem ganzen Artikel (S. 
A.1) wörtlich in Valentinelli’s Katalog über, ob- 
gleich dieser das Ms. schon T. I S. 100 u. 101 als eine 
der kostbarsten aus Padua für die Markusbibl. erworbe- 
nen Handschriften angezeigt hatte als: Moamyn. Les li- 
vres de costumes et de la election des oiseaux de rapine, 
traduites de la version latine de Theodore, par Daniel 
de Cremone. Nach Morellius a. a. O. (und darnach Va- 
lentinelli T. V) steht von Daniel Cremonensis auch eine 
frz. Ghatrif-Uebersetzung darin; jedoch „in codice pata- 
vino Tariph, non Gatrip auctori nomen est. Der Codex 
besagt auch, Daniel Cremonensis habe beide Ueber- 
setzungen verfasst „jussu Henrici Sardiniae regis (1238— 
1249) Friderici II imperatoris filii“. Dies Ms. muss das- 
selbe sein, das Sachs, Daude S. 7 anführt als 5. Bibl. 
de St. Mare 4. XV. C.IV. 7: Moamyn du gouvernement 
des Faucons et des oiseaux de rapine, traduit de l’he- 
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breu (s. u.). — Tarif des oiseaux de rapine traduit du 
Persan. | 

Wer Daniel aus Cremona war, wisgen wir nicht. 
Vielleicht ist er identisch mit jenem Daniel, Falkner 
Friedrich’s II., der im Mai 1240 nach Malta geschickt 
wird, um von dort Falken für den Kaiser zu holen und 
der zu dem Behuf Geld erhält „pro se, uno homine et 
duobus equis“. (S. Huillard - Breholles, historia diploma- 
tica Friderici secundi. Paris, 1852—1861, 12 Bde. 
T. V 2 8. 969—971). 

Vollständig unbekannt ist der Verfasser der lateini- 
schen Uebersetzung (von der alle ital. und frz. natürlich 
abzuleiten sind). Nach Morellius a. a. OÖ. (und darnach 
Valentinelli) „latinam translationem is idem fortasse Theo- 
dorus medicus fecit, qui Friderici imperatoris nutu Moa- 
moinum quoque transtulit“. Das ist vollständig unsicher, 
ebenso ob Theodorus (s. u.) überhaupt Persisch konnte; 
denn aus einem persischen Ghatrif wurde der lat. nach 
Angabe aller Mss. übersetzt. Dieser persische Beiztraktat 
ist auch Quelle für das im Falknerklee edierte westtür- 
kische Basname; denn dort heisst es S. 2 u. 3: „ich 
werde daher sammeln aus den Büchern der Meister, was 
ich gehört und erfahren, und dazu auserwählen, was aus 
der Naturgeschichte hierher einschlägt, denn ich habe 


das Buch gelesen... ... ‚ dann das Buch des Königs 
der Türken, des grössten Chakan’s und des indischen 
Königs, beyde in einem Bande...... ,‚ weiters das 


Buch Ghatrif’s, welches der Meister Ebul Kasim im Re- 
biulewwel des Jahres 597 (1200) zu Alexandria verfasste“. 
Ghatrif wird erwähnt als Ghitrif 7, v.u; 8,95; 12,14; 
15,75 16,5 vu; 69,13 — als GhitrifHidschadsch 12, v. u; 
18,1. „Der grösste Chakan“ wird als Quelle für das 
Basname auch 26,20 u. 2ı citiert und als Quelle für Ghatrif 
69,13: „wie Ghitrif nach der Ueberlieferung des grössten 
Chakan sagt“. Dieser „grösste Chakan“ ist natürlich der- 
selbe, der im lat. Ghatrif so oft erwähnt wird als Cay- 
cam (Chaycham) rex Parthorum, in der ital. Fassung: 
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«) Ghatrif-Spezi (= G.S.) [s.B. 1.] 19,15 als Sachan 
re de’ parti; 24, als Cachan — 

ß) Ghatrif-Ferraro (= G. F.) [s. B. 2.] 28,11 als 
Chaichamu re de Persi; 47,7, 53,10, 55,5 u. als Chaic(h)an 
Re de Persi. 

Ich habe die Form Ghatrif gewählt (nicht Ghitrif) 
als den abendländischen Gestaltungen des Namens am 
nächsten stehend. Die Form Tarif des frz. Manuscriptes 
ist als korrumpiert zu betrachten (Mitteilung von G. R. 
de Lagarde). 

Bei der Vergleichung der im Basname als Ghatrif 
entlehnt bezeichneten Stellen mit den entsprechenden in 
G.S. und G. F. ergiebt sich, dass das persische Original 
umfangreicher war als eine dieser beiden Fassungen und 
dass die von Hammer-Purgstall in der deutschen 
Uebersetzung des seldschukischen Falkenbuches beliebte 
Nomenklatur durchaus nicht über allen Zweifel erhaben 
ist, mindestens mit der mittelalterlichen durchaus nicht 
immer stimmt. 

G. F. ist weit kürzer als G. S., ohne aus diesem 
geflossen zu sein, da G. F. hier und dort Einiges ent- 
hält, das G. S. fehlt. G. F. kürzt besonders, wenn es 
ihm gar zu viel wird an persischen (Vogel- u. s. w.) 
Namen. G.S. ist in „due trattati“ zerlegt; beide sind 
jedoch ein Ganzes, mindestens findet G. F., der einheit- 
lich ist, seine Entsprechungen durcheinander in beiden. 
G. F. Kap. 1—27 entspricht G. S. Kap. 1—7; für G. FE. 
Kap. 28—61 möge man G. S. in folgender Anordnung 
der Kap. vergleichen (lat. Ziffern segeln Kap. des 
zweiten Teiles): 

9, 11, 13, 32, 19, 19, 19, 34, 26, 21, 28, 15 
(S. 39,10 v. u. I 17, 18, 8 (S. 29,13 u. —), 36, 36, 37, 
35, 38, —, 40, 21 (— 8. 45,), XV und 16, XVI, XII, 
XVLH, VI, VII, IX, 41, XII, X, 34 (2. Hälfte). 

G.F. ist vielleicht Uebersetzung von A 1, an welches 
Ms. (nach den von diesem mitgeteilten Proben) er sich 
eng anschliesst; zu beachten ist ferner dabei, dass auch 
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die andern beiden Artikel der Handschrift A ı (lat. Fas- 
sung des oben Heinrich von England zugeschriebenen 
Beiztraktates und lat. Brief an Theodosius in derselben 
Reihenfolge in Gandolfo Persiano wiederkehren. 


V. Moamin. 
Handschriften. 


A. Lateinisch. 


1) N. B,, £. lat. 7019, XV. s., Pap. 

Moamii, falconerii, liber decuris aegritudinum avium 
rapacium: interprete Theodoro, philosopho. 

2) N.B., f. lat. 7020, XV.s., Perg., Titel wie bei 1). 

3) N. B., f. lat. 11208, XV. s., Pap. 

„Moamyn falconarius“ !). 

4) Epernay (Marne), im Besitz des Bibliophilen 
Henri Gallice, ital. Ms. des XV. s., Perg., 4°, Art. 2. 
S. Ghatrif. 

„Ineipit liber magistri Moamin falconerii, translatus 
de arabico in latinum per magistrum Theodorum, 
physicum domini Federici, Romanorum imperatoris, et 
correptus est per ipsum imperatorem tempore obsidionis 
Faentie“. 

S. Jullien, Tardif I S. XVII. 

5) Oxford, Bodleiana, Digby 152, XIV. s., Perg., 
fol., 54 ff., frz. Hand. 

„Summa philosofie magistri Theodoti filosophi Impe- 
ratoris, ed magistri Moamyn falconarii Cesaris, de scien- 
cia venandi per aves et quadrupedes ut ex eis solacium 
habeant, et theorica et practica predictorum“. 


1) S. Delisle, inventaire des mss. conserves & la bibl. impe- 
riale sous les nes 8823—11503 du fonds latin. Paris, 1868. 
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6) Oxford, coll. corp: Christi 287, XV. s., Pap., 4°, 
84 Bil., Art. 2, f. 45: 

Liber Moamyn Falconarii de scientia venand; per 
aves ei quadrupedibus ut solatium habeatur“. 

7) Cheltenham, Sir Thomas Phillips, jetzt sein 
Schwiegersohn J. E. A. Fenwick Esgq.; Ms. 2253, XV. s., 
Perg.; auch Haenel, catalogi librorum manuscriptorum 
Sp. 880 angezeigt als Moamin’s treatise on falconry. 

Ob dies Ms. lat. ist, ist unbekannt. 

8) Rom, Vaticana, bibl. reginae Sueciae, Ms. 1080: 
„Moamyn Falconarius, de scientia venandi per aves et 
quadrupedes“. S. Montfaucon, bibliotheca bibliothecarum 
T. I S. 37. 

9) Mailand, Ambrosiana, erste Hälfte des XIV. s., 
Perg. 

„De avibus rapacibus“ ; jedoch auch ein Traktat über 
die Hunde darin. Um einige Kap. kürzer als 

10) Mailand, Ambrosiana, XVI. s., Pap., 6 Bücher. 
„Liber Moamon Falconarii translatus de arabico in la- 
tinum per magistrum Theodorum phisicum apud Fau- 
cunum“. 

Vgl. über 9) u. 10) Propugnatore II 2, 227. 


B. Italienisch. 


1) Ital. Uebersetzung des @. Mario Cinico. Ashburn- 
ham-KatalogI (Libri), Ms. 1249, XV. s., Perg., fol., Min. 

Dedikationsexemplar Ferdinand’s von Aragonien, des 
Königs von Neapel, dessen Wappen es trägt. 

„Trattato de’ Falconi, e della scientia della Caccia, 
di Moamgu Falconario, tradotto dall’ Arabico in Latino 
da Cesare Theodoro, e dal Latino in Italiano da G. 
Mario Cinico“. 

2) Ital. Uebersetzung des Maestro Moroello Medico 
di Sarzana. 

Katalog des Don Jacopo Morelli, i codici manoscritti 
volgari della libreria Naniana. Venezia, 1776. S. 65 


41 


No. 64. Seit 1796/7 wohl in der Markusbibl. Pap., 8°, 
am Schluss die Notiz: (das Buch) „e di me Antonio di 
Lionardo de’ Nobili, il quale feci scrivere a’ Montepul- 
ciano essendo Podestä nel 1472 a Ser Lamberto mio 
Cancelliere“. „Libro degli uccelli di preda, e degli cani 
idonei a cacciare, e delle loro proprietä e costumi, e 
delle loro malattie, colle eure che convengono; il quale 
fu di Coramomellino Re di Cartagine, traslatato d’Ara- 
bico in Latino per Maestro Teodoro Medico dell’ Impe- 
radore Federigo“. 

Beginnt: „Questo libro si divide in cinque Trattati“ 
u.8.w. „Le generazioni d’uccelli di preda, i quali fieno 
uccellati e usati pegli nomini, son quattro“ u. 8. w. 

Endet: „Explicit il Libro degli uccelli di preda e 
de’ cani da caccia volgarizzato di Latino in Toscano da 
Maestro Moroello di Sarzana sulle fiere di Campagna nel 
CCCXII“. 


C. Französisch. 


Venedig, Markusbibl., cod. gall. XIV, XIV. s., Perg., 
Art. 1. S. Ghatrif. „Opera .... traslatata in Fran- 
cese da un Daniele di Cremona, ad inchiesta d’Arrigo 
ovver Enzo Re di Sardegna, figliuolo naturale dell’ Im- 
peradore Federico Secondo. Si legge ivi nel titolo che 
autore d’essa fu „Moamoino“ falconiere; che l’Imperadore 
Federigo la fece tradurre dall’ Ebreo nel Latino da un 
suo Filosofo chiamato Teodoro; e ch’egli stesso I’'ha poi 
riveduta e corretta ... . Nella traduzione Francese non 
poche cose sono qua e lä sparse, le quali mancano in 
questa Toscana (= B. 2)“. So der alte treffliche Mo- 
relli a. a. O. 

Ueber Daniel Cremonensis s. Ghatrif. 

Der lat. Uebersetzer magister Theodorus philosophus 
(physicus, medicus) scheint am Hofe Friedrichs II. eine 
nicht unerhebliche Rolle gespielt zu haben. Wir finden 
ihn öfter erwähnt. Am 15. December 1239 wird ein 
Abt Heinrich angewiesen: „Cum magister Theodorus filo- 
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sophus fidelis noster in regnum de nostra licencia rever- 
tatur, fidelitati tue precipiendo mandamus quatenus va- 
ckettam Iscle coopertam curie nostre que nuper venit 
cum galeis, et est apud Pisas, eidem pro reditu suo sta- 
tim bene paratam et munitam debeas assignare“ (Huillard- 
Breholles T. V 1 S. 556). Am 25. desselben Monats 
(Huillard-Breholles T. V 1 S.630) wird Theodorus einem 
Gesandten als Begleiter beigeordnet; es wird Geld an- 
gewiesen „pro se (= Theodor), duobus scuteriis et tri- 
bus equis“. Der Gesandte durfte sich bis zu Friedrichs 
Rückkehr in Foggia aufhalten. Am 12. Februar 1240 
wird „Theodoro philosopho et fideli nostro“ befohlen, „ut 
de sciropis et zuccaro violaceo tam ad opus nostrum 
quam ad opus camere nostre“ anzufertigen (Huillard-Bre- 
holles V 2, S. 750 u. 751). Am wichtigsten ist für uns 
ein am 10. Februar 1240 in Coccoione gegebener Befehl 
an Theodor, einen arabischen Brief abzufassen, den Abt 
Heinrich in Gemeinschaft mit Johann von Palermo dem 
König von Tunis überbringen sollen: 

„Fredericus etc., magistro Theodoro etc. Ecce mic- 
timus ad regem Tunisi H. Abbatem et notarium Johan- 
nem de Panormo fideles nostros vel si forte idem nota- 
rius Johannes adversa valetudine prepeditus non posset, 
R. de Amicis justitiarius Sicilie ultra flumen Salsum 
fidelis noster ordinabit alium juxta quod sibi licteris no- 
stris mandavimus, mictendum cum predicto H. quem 
cognoverit oportunum. Cum igitur ipsos nuntios nostros 
licteras habere deceat ad eumdem regem, mictimus di- 
scretioni tue cartam sigillatam et non scriptam, man- 
dantes ut in lingua arabica ex parte nostra scribas eidem 
regi qualiter mictimus ad eum predictos duos nuntios 
fideles nostros per quos super hys que inter nos et eum- 
dem regem tractanda sunt, plene sibi nostram patefaci- 
mus voluntatem; unde credat eis secure in hys que ex 
parte nostri culminis dixerint tanquam nuntiis ad eum 
per nostram celsitudinem destinatis. Intellecto vero ne- 
gotio per H. Abbatem pro quo ipsos mictimus, conformes 
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te negotüis et formes licteras secundum quod honmori nostro 
et qualitati negotii videris erpedire“. (Huillard - Br&holles 
V2S. 745). 

Ms. A. 4 giebt an, das arabische Original sei 
Friedrich II. bei der Belagerung von Faenza bekannt 
geworden, die vom 26. August 1240 bis zum 14. April 
1241 dauerte. (S. J. F. Böhmer, regesta imperii T.V 1, 
hgg. von Ficker. Innsbruck, 1881. S. 553—562). Fau- 
cunum der Handschrift A. 10 ist als Aufenthaltsort 
Friedrichs und seines Hofes in Böhmer nicht belegt; 
Faucunum ist also verlesen oder verschrieben statt Fa- 
ventia (Faenza) des Ms. A. 4. Es fällt also auch die 
lat. Uebertragung noch in die Zeit jener langwierigen 
Belagerung. 

Die Angabe, dass der Kaiser die lat. Uebertragung 
selbst korrigierte, scheint nur von C geboten zu werden. 

Auch die frz. Uebersetzung scheint bald gefolgt zu 
sein; mindestens fällt sie wohl vor die Schlacht bei 
Fossalta (26. Mai 1249) in der Enzio gefangen ge- 
nommen wurde. 

Die Angabe von Ms. C., die lat. Fassung sei aus 
einer hebräischen geflossen, erklärt schon Morelli a.a.O. 
als unannehmbar. 

Als Verfasser des arabischen Originals wird in B. 2 
Coramomellino Re di Cartagine, sonst stets 
Moamin (Moamoino, Moamon, Moamius, Mo- 
amgu) genannt, der durchweg einfach als falconarius 
charakterisiert wird. 

Jullien, Tardif I S. XVII meint: „Son vrai nom 
etait &videmment Mohammed. Les freres Lallemant 
croient, non sans raison, voir en lui le philosophe arabe 
du Xe siecle, Mohammed Tarkani, dit aussi Al-Farabi, 
parce qu’il naquit & Farab, aujourd’hui Othrar (Ville de 
’ancienne Transoxiane [Asie] ou du Ma - Warrannahar 
des Arabes). D’anciens thereuticographes signalent, en 
effet, comme ayant &crit sur la chasse, un Tarcanus 
dont le nom a toutes les apparences du mot Tarkani 
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latinise par la fantaisie de quelque traducteur (Ecole 
de la chasse aux chiens courans, de Le Verrier de la 
Conterie, ed. Rouen, 1763. Bibliotheque historique et 
critique des auteurs qui ont trait& de la chasse p. CII 
note)“. Das sind natürlich unnütze Annahmen. Wenn 
man durchaus Moamin zu einem Mohammed machen 
will — wozu übrigens kein Grund vorliegt — so wird 
man um Männer jenes Namens, die. über die Jagd ge- 
schrieben haben, sicher nicht verlegen sein. Allein das 
seldschukische Basname kennt deren drei (Falknerklee 
Ss. 2 u. 3); auch Johan de Sant Fagund benutzt 
einen „Mohamad natural de la ciudad de Fez“ (Lopez 
de Ayala, ed. Sociedad de Bibliöfiloes S. XVIID. Bei 
diesen Mohammed haben wir mindestens die Gewähr 
der Beliebtheit ihrer Werke im XIII. und XIV. Jahr- 
hundert. 

Ist aber Moamin nicht = Mohammed, so liegt doch 
eine anderweitige Erklärung jenes Namens bisher nicht 
vor. Bemerken will ich nur, dass „Moamin“ sich zur 
Not erklären lässt als „Blender“ (mit der Falkenkappe), 
„Falkner“ (G. R. de Lagarde). 

Arthelouche erwähnt S. 95,4 v.u Moymon fau- 
connier arabique, TardifI S. 2,5 Moamus, welche letztere 
Form auch Arcussia, fauconnerie 29,12 begegnet. 

Moamin ist Quelle für Tardif. 


vıta. 


Ich, Hermann Werth, lutherischer Konfession, 
bin am 28. April 1863 zu Burgdorf (Hannover) geboren, 
wo mein Vater, August Werth, noch lebt. Meine 
Mutter, Marie Werth, geb. Elbe, ist mir durch den 
Tod entrissen. Nachdem ich die sog. Rektorschule meiner 
- Vaterstadt besucht hatte, wurde ich Ostern 1877 in die 
dortige Präparandenanstalt, sowie Ostern 1880 in das 
Kgl. Schullehrer-Seminar zu Verden aufgenommen. Seit 
Ostern 1883 wirkte ich als Lehrer an der städtischen höh. 
Töchterschule in Hameln. Ostern 1884 bestand ich das 
Maturitätsexamen am Realgymnasium I zu Hannover. 
Michaelis 1884 wurde ich vom Kgl. Konsistorium in Han- 
nover beurlaubt. Seitdem studiere ich neuere Philologie 
in Göttingen, wo ich am 2. December 1887 das examen 
rigorosum bestand. Meine Lehrer in Göttingen waren: 
Andresen, Baumann, Bechtel, Cloetta, Heyne, 
v. Kap-herr, Koeune, W. Müller, G. E. Müller, 
Napier, Perrin, Schmarsow, Vollmöller, A. 
Wagner. Allen diesen sage ich meinen innigsten Dank, 
vorzüglich aber Herrn Prof. Dr. Karl Vollmöller, der 
mit Rat und That mir während meiner ganzen Studien- 
zeit stets zur Seite stand. 
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